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Kapitel 1

	 

	Es war der dritte Montag im November, als ich ihn zum ersten Mal traf. Der Regen prasselte auf das Dach unseres Hauses, manchmal konnte ich sogar einen Donner zwischen dem Prasseln der Regentropfen heraushören. Schon als kleines Kind hatte ich Gewitter gehasst. Wenn ich draußen war und sich die Wolken zusammenzogen, machten sich meine Beine automatisch selbstständig und trugen mich wieder zurück ins Haus.

	Verträumt blickte ich in das milde Feuer des Kamins. In der Luft lag das Knistern, wenn die Flammen auf das Holz trafen. Mit einer Tasse Kakao in der Hand und eingewickelt in meiner Decke saß ich da. Draußen wurde es schnell dunkel und so kam es, dass mir der Abend wie die Nacht vorkam und mein Zeitgefühl vollständig verschoben wurde. Meine Eltern waren noch arbeiten - mein Bruder im Ausland. 

	Als das Holz langsam, aber sicher in Asche verwandelt wurde und die Flammen sich von selbst fraßen, sah ich ihn. Grinsend hockte er draußen auf dem Fenstersims und klopfte. Seine Haare standen in allen Richtungen ab und seine Wangen waren vollkommen rot, da es draußen recht kalt war. Verwirrt sah ich ihn an, unsere Wohnung befand sich nämlich im vierten Stock und es war vollkommen unmöglich, an der Hauswand hinaufzuklettern. Immer noch verschmitzt klopfte er an die angeschlagene Scheibe, bevor er langsam Figuren hinaufzeichnete.

	Nachdem ich ihn zögernd hereingelassen hatte, hüpfte er lässig vom Sims herunter und ich bemerkte die Zigarettenpackung Marlboro in seiner Tasche. »Willst du eine?«, fragte er und zog das Päckchen heraus, bereit, mir eine anzubieten, doch ich verneinte. Nicht, da ich den Rauch in meinen Lungen nicht mochte, doch gerade war ich nicht in der Stimmung dazu. Er zuckte nur mit den Schultern und steckte sich stattdessen eine Eigene in den Mund, bevor er elegant sein Feuerzeug herausholte und sie anzündete. Seltsamerweise roch ich den Rauch nicht, was aber auch daran liegen könnte, dass ich mir einen üblen Schnupfen eingefangen hatte. So standen wir beide da, er mit der Zigarette in der Hand, die er immer wieder zu seinen Lippen führte und ich, die das Ganze beobachtete. Als er es bemerkte, lächelte er leicht und steuerte auf die Couch zu. Zu meiner Verwunderung saß er sich nicht hin, sondern holte sich lediglich eine Decke, bevor er zum Kamin schlenderte und sich darin einwickelte. Abwartend sah er mich an. »Kannst du den Ofen wieder in Schwung bringen? Ich erfriere.« Verwundert blickte ich auf und nickte leicht, aber vorsichtig. Er nickte ebenfalls, während er wieder aufstand und mir dabei half, Holz nachzulegen. Das fast schon erloschene Feuer blühte zu neuem Leben auf.

	So saßen wir beide da, eng umschlungen in unseren Decken, ich hatte wieder meine Lieblingstasse in der Hand, auf der eine Blumenwiese abgebildet war. Sie erinnerte mich an letztes Jahr, als ich in den Ferien einen Jungen kennengelernt hatte - Dean. Wir hatten uns geschworen, in Kontakt zu bleiben und tauschten sogar Telefonnummern aus. Aber Versprechen wurden gebrochen, die SMS starben langsam ab und jedes Mal, wenn mein Handy klingelte, sah ich auf dem Display nicht seinen Namen stehen.      

	 
»Die Wolken gehen langsam wieder auf«, flüsterte ich eher zu mir selbst, als ich aus dem Fenster blickte. Auch der Junge sah nach draußen, sein Blick erhärtete sich. Nur noch wenige Tropfen fielen vom Himmel, er hatte endlich aufgehört zu weinen. Kleine Sonnenstrahlen stachen aus dem Wassergebilde hervor und meine Laune schlug sofort in die Höhe - seine jedoch sank. Als ich zu ihn hinübersah, bemerkte ich seinen eisernen Blick, seine Lippen waren zu einem einzigen Strich verzogen. Jetzt erst fiel mir auf, wie blass er doch geworden war, tiefe Augenringe hatten sich gebildet - er sah krank aus.      
 

	»Alles okay?«       
 

	Er blickte zu mir auf und nickte leicht, jedoch ließ es mir das Blut in den Adern gefrieren. Kein einzelnes Wort verließ seine Lippen, sie schienen wie zugenäht. Er lächelte nur, bevor er aufstand und mit schnellen Schritten Richtung Fenstersims lief und anschließend hinaufkletterte. Draußen hörte man nicht mehr das Prasseln des Regens, er hatte aufgehört. 

	»Wir sehen uns wieder, Melody«, hörte ich ihn noch flüstern, bevor er heruntersprang. Ich über ihm, die erschrocken hinterhersah und ihm schlussendlich nachrannte. Doch als ich draußen auf die Straße blickte, war dort niemand mehr. Kein lebloser Körper, kein Blut - nur die Autos, die vorbeifuhren.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 


Kapitel 2

	 

	Als ich ihn das zweite Mal sah, stritt ich gerade mit meinen Eltern. Wütend in meinem Zimmer versank ich in meiner Matratze und zupfte mir den Spliss aus den Haaren. Es hatte wieder angefangen zu regnen, die Tropfen fielen zuerst lautlos, dann stärker. Der Himmel verfärbte sich grau und spiegelte meine Laune wieder. Unten im Wohnzimmer konnte man immer noch das Getuschel meiner Eltern hören. In letzter Zeit stritten wir uns immer öfter über Kleinigkeiten, welche zu tagelangem Schweigen ausarteten. Auch wenn es mir auf eine schmerzhafte Art und Weise die Kehle zuschnürte, sah ich es nicht ein, in dieser Sache nachzugeben.

	»Sind die immer so laut?«, hörte ich den Fremden vom Fenstersims aus sprechen. Mit einer Zigarette im Mund und einer Lederjacke auf der rechten Schulter saß er da, angelehnt an der Wand, und blies kleine Rauchringe in die Luft. Ich nickte nur schwach und er seufzte, bevor er den Stummel auf das Holz drückte und die Glut kalt wurde. Zu meiner Verwunderung konnte man auf dem Birkenholz keine Brandflecken erkennen, es wirkte wie neu.

	»Ist das nicht anstrengend?«      
»Was meinst du damit?« Mein Kopf blickte zu ihm auf und ich wippte unruhig auf meinem Bett umher.       
»Diese perfekte Fassade zu bewahren?«       
»Ich weiß es nicht«, sprach ich ehrlich aus, bevor er nur nickte und sein Feuerzeug herausholte, während er sich eine neue Zigarette herbeizauberte. Mit einem schnellen Dreher hatte er sie schon angezündet und blies den Rauch nach oben. Das ganze Zimmer war schon voll davon, trotzdem roch man nichts. Ruhend lag sein Blick auf mir, was mich umso nervöser machte. Auch, wenn ich mir keine wirkliche Erklärung liefern konnte, wie er überhaupt reingekommen war, verdammte ich den Gedanken nach hinten. Warum? Das weiß ich bis heute nicht. Langsam schwang er sich vom Sims herunter und setzte seinen Weg in meine Richtung fort, bevor er sich auf mein Bett neben mir niederfallen ließ. »Willst du darüber reden?«       
»Nein, nicht wirklich«, antwortete ich und schenkte ihm ein Lächeln. Er erwiderte es nicht. »Schon scheiße sowas«, meinte er nur und verstummte dann.       
»Das Leben ist auch scheiße«, erwiderte ich halbherzig und er zuckte mit den Schultern.       
»Aber es hat Stil.« Er legte seinen Kopf schief und sah mich grinsend an.       
»Was ist los? Habe ich einen Pickel auf der Nase?«, fragte ich ihn und griff gespielt auf meine Nase. Ein tiefes Lachen durchströmte den Raum und man konnte deutlich die Vibration spüren, die von ihm ausging. Dann durchbrach keiner von uns die Stille. Schweigend saßen wir beide da, ich hatte meinen Kopf auf seinen Schultern gelegt und lauschte seinen Atemzügen.       
»Wie heißt du eigentlich?«       
Kein Wort kam über seinen Lippen. »Namen sind unwichtig, so hat es mir meine Mutter beigebracht. Das einzig Wichtige ist, welchen Namen du dir verdienst.«      
»Wie meinst du das?«       
»Nicht so wichtig.« Wieder Stille.       
»Okay«, flüsterte ich und schloss meine Augen. »Dein Herz schlägt ziemlich schnell, weißt du das?«       
Er lachte wieder. »Und deins ziemlich langsam", grinste er und ich lächelte leicht. »Erinnert mich an ein Lied.«      
Die Regentropfen prasselten nur noch im Rhythmus seines Herzschlages. »Möchtest du mir das Lied vorsingen?«
Ich runzelte die Stirn. »Ich kann nicht singen«, erwiderte ich und er nickte nur. »Aber du könntest es doch versuchen«, schlug er vor, doch ich verneinte. "Vielleicht nächstes Mal." Erst jetzt bemerkte ich, dass es langsam aufhörte zu regnen, nur noch vereinzelt fiel das Wasser vom Himmel.       
»Du musst gehen, oder?«       
Er nickte und lächelte mild.       
»Warum?« Ich sah, wie er sich über die Lippen leckte und ihm die Worte auf der Zunge lagen, doch er schluckte sie hinunter. »Ich mag einfach keine Sonne. Das ist alles.« 
Ich blieb stumm und erwiderte nichts, auch wenn ich wusste, dass es gelogen war. Sanft drückte er meinen Kopf weg und ich bemerkte wieder die leichten Augenringe unter seinen Augen und seine fahle Haut. »Bis zum nächsten Mal, Melody.«       
»Woher weißt du meinen Namen?«       
Nur ein Lächeln seinerseits, bevor er wieder auf das Fensterbrett stieg und nach draußen auf die Straße blickte. »Warte!«, rief ich ihm zu, als er gerade springen wollte. Verwundert drehte er sich zu mir um.       
»Beantworte mir zumindest eine Sache: Warum kommst du nur bei Regenschauer?«      
Er zwinkerte mir zu. »Das erfährst du noch früh genug.«
Und mit diesen Worten sprang er, ohne ein einziges der Fragezeichen in meinem Kopf auszuradieren, die mir durch den Kopf schwirrten.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Kapitel 3

	 

	 

	 

	Als es wieder langsam anfing zu regnen, war nicht er derjenige, der auf dem Fensterbrett hockte. Verträumt hatte ich mir es auf dem Birkenholz gemütlich gemacht und wartete auf ihn. Da, wo er sonst immer kleine Ringe in die Luft blies, benutzte nun meine Wenigkeit den Sauerstoff. Neben mir lagen die drei Stummel und das Päckchen von Camel.      
»Dein Geschmack ist erbärmlich, weißt du das?« 

	Angelehnt an meinen Schrank stand er da und verzog angeekelt das Gesicht.       

	
»Es geht nicht um den Geschmack, sondern um die Wirkung.« 

	
»Marlboro ist trotzdem besser«, meinte er schulterzuckend, bevor er weiterredete. »Außerdem ist das mein Platz und Ringe machen kann ich auch besser.«       

	
Ich lachte, bevor ich ein Stückchen zur Seite rückte, bereit, ihm neben mir einen Platz anzubieten, doch er blieb immer noch in der anderen Ecke meines Zimmers. »Ich bleibe solange hier stehen, bis du diese Zigaretten in den Müll wirfst und dir Marlboro kaufst.«       
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